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Was oben von (p A p) bemerkt wurde, gilt dann auch für das 
Produkt 

(A p A 2 p) = (Ai — Aa /n) (a b jm ~ -ļ- 2 a c/ti ji<> -ļ- b c/T). 10 

Ebenso ersieht man leicht, daß 
(p A2 p) 

----- (Ai ļjLn — Ai /<2) [(a b Ai /o -1- a c (Al M -ļ- A2 /<i) a c -f- A2 /<2 1 c)] 11 

jede Sehne zwischen den Punkten (A) und {ja) des Kegelschnitts nach 
Länge und Eichtling vorstellt. 

Für die Kurve 3. Grades: 
p —cp (A)3 — a Ai3 -1- b Ai" A2 -1- c Ai Aa' -ļ~ d A23 12 

läßt sich die geometrische Deutung des A-Prozesses wie vorhin ver¬ 
folgen Auf der Tafel II ist diese Kurve, bezogen auf dasselbe Dreieck 

. , T) ,, A 111 
wie oben, durch Konstruktion der 1 unkte ^ 1 9 q _q 

4 ’ 3 ’ 9 > > 

2,-— . . dargestellt. 

Nun ist 

A p 
8 (j) 
8 Ai 

jAi 
8 cp 
8 Ar 

/A'i = (3 a A,2 -f 2 b Al Aa + c A*®) yui 

13 

Die beiden Klannnmerausdrücke -Tn> geben dann die zwei 

(b Al2 -)- 2 C Ai Aa -1- 3 d Aa3) /<2 
8 cp 8 <p 
ITa? Ta? 

Kegelschnitte, welche b a, bc, bezw. c b, cd berühren (siehe Zeichnung). 

Die Tangente in einem Punkte ~ der Kurve 3. Grades (in der Figur 

.... Aa 1 1 ,, 

17 - s ' h 2 
«zeichnet) trifft dann beide Kegelschnitte in 

Aa 
Punkten, welche demselben Parameter ~ zugehören. Es ist also auch 

hier Ap Ausdruck für den laufenden Punkt dieser Tangenten. So 
ergibt sich der Satz: ^ 

Ordnet man die Punkte der Kegelschnitte 0 einander 

projektiv zu, so umhüllt ihre Verbindungslinie die Kurve 3. Grades 

P = 9 (T 
Das Produkt (p A p) führt ausgerechnet wieder zu der ersten 

Gleichung III, 12 und bezeichnet den Tangentenschnitt zwischen dem 
Berührungspunkt p der Ca und dem laufenden Punkte (/<), während die 

Einzelprodukte (p ļ £ ), (p |£-) die Tangentenabschnitte von p bis 

zu den beiden Kegelschnittpunkten ausdrücken. 
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Die rechnerische Entwicklung von (p A p) ergibt nun 
(Ai yt2 — Ar» n i) X 

{ a b Ai4 -f ‘2 a c Ai3 A.» 4- 3 a d A,2 A22 4- b c Ar A.»2 4- ‘2 b d Ai A23 4 cd A4 } 

oder mit Benutzung der Identität m, d = am4 — bm3 -4- cm» (Form. I, 24) 

(p A p) = (Ai jw2 — A2 /ļi) X a b (Ai4 m, — 3A r A22 m3 — 2 A, A23 m4) 
-1- a c (2 Ai3 A2 m, 4- 3 m2 Ar A22 — A.»4 m4 
4- b c (Ar A22 mi 4 2 Ai A23 m2 A A24 m3) 

Für (p Ap) = o wird A = /x, d. h. der laufende Punkt /t auf A p fällt 
in den Berührungspunkt (A). Oder der Faktor { } verschwindet, d. h. 
die Koefficienten von ab, ac, bc verschwinden. Dann erhält man aber 

wieder, wenn nur = A gesetzt wird, die schon in den früheren 
Ai 

Gleichungen II, 11 a—c) ausgedrückte Bedingung für den Doppelpunkt 
der C3. 

Bildet man jetzt 

I A2p = (3 Ai a 4- Aob)/tr -j- 2 (A, b A 'Dcj/e/i2 ş (Ai c 4 3A2d)/i22 
= pi /ti" A 2 p2/ti j-i'i A Ps M-~ 15 

wo pi 
0 2 q> 02 q> 
0 A 2 ’ 0 Ai 0 A.» 

02 ffl 

, p3 = , so stellen pi, p2 die- 
0 An 

jeiligen Punkte (A) auf ab, b c dar, welche auf der durch den zu¬ 

gehörigen Punkt (A) des Kegelschnitts 
0 q> 

gehenden Tangenten liegen; 
0 Ai ö 

ebenso ist die Verbindungslinie der Punkte p2, p3 auf b c bezw. c d 

Tangente im Punkte (A) des Kegelschnitts \ - In der Figur sind zur 
0 À2 

Veranschaulichung diese Linien für A ausgezogen. Dann liefert 
also A2 p den Kegelschnitt, welcher die Seite ab in pi und cd in p3 
berührt. Es ergibt sich weiter: 

Läßt man das Dreieck p, p2 p3 zwischen den Seiten des Dreiecks abc 
so gleiten, daß die pi einander projektivisch zugeordnet bleiben für A — o 
bis A = co , so liefert A2p alle nach 15) durch die p, bestimmten Kegel¬ 

schnitte in continuierlichem Übergange vom Kegelschnitt şş- zu -f ej’. 
o Ai o Ao 

Multipliciert man A p mit A2 p, so wird: 

(A p A2 p] = (Ai fxn — A2/ti) [3 ab Aryur A 3 acAl yii (Al y.i2 A A<>yi 1) 
—9 a d Ai A2 yi 1 j.i'2 A ^ c (Ai'/io- A A/11 yi2 —j- A2“yi 1") 
A 3 b d Ao jxo (Ai ji ’ —1- A2 /ii) ■ - 3 c d A2"yi2- j. lb 

Diese Stabgleichung hat dann den Sinn, daß zu jedem bestimmten (A) 
die Verbindung aller denselben /.«-Werten zugehörigen Punkte von A p 
und A2p Tangentenstäbe darstellt, welche den Kegelschnitt A2p ein¬ 
hüllen. 
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Für das Vorhandensein von Wendepunkten ergibt sich, wie 
schon oben IIT, Formel 19): 

(p A p A2 p) — o. 17 
Schließlich folgt 

A3 p = 6 (a/ti3 -f b /*i V® A cM' F 22 A dpF'), 18 
also erhält man wieder die ursprüngliche Kurve, nur daß jetzt die 
Grundpunkte und alle abgeleiteten mit dem Multiplikator 6 behaftet sind. 

Die Übertragung der vorstehenden Bildungen auf den allgemeinen 
Fall einer Kurve n. Grades,' p = q> (A)n, ist sofort gegeben. Auch die 

1 / ö <D , A-! q>\ 
Operationen D q> — — ^Ai - A -y — J, U‘<p, . . welche den 

A-Operationen koordiniert sind, bedürfen keiner weiteren Erläuterung. 
Es ist einleuchtend,.daß für die Punktrechnung die A- und D-Prozesse 
dieselbe Rolle spielen, wie die Polarenbildung in der analytischen 
Geometrie. 

Reben den beiden genannten Operationen, welche sich auf die 
variablen Glieder einer binären Form beziehen, ist eine ihnen analoge 
von Clebsch auf die Koefficienten symbolisch angewandt. Ihre Bedeutung 
für die Punktrechnung erhellt, wenn man z. B. 

Ai = ai\pi-\-a^pa, A2 = «21 p\ A «22 p<> 1 19 

in die Grundform 
p — qj (Ai À2)3 = a Ai3 A b Ai2 Ai -j— c Ai A»- -ļ- d A2'! 

einsetzt. Man erhält dann eine neue Form: 
p' a>i3 A b>i V® A e>. pF' -f d>23, 20 

wo 
a' ----- a «n3 A b an® «ïi A c “si2 «>> A d «213, 
b' = 3 a «u® «12 A b (2 «11 «,2 «21 A «it® «22) 

-f C (2 «21 «22 «n A a'21" a >-) A 3 d «21® «42, 
c' — 3 a «11 «12® A ì> (*2 “'2 “22 A “2, «12®) 

-ş- c (2 «21 «22 «i2 A «22'«") A (l «21 «22“, 

d' = a «,23 A '• «12® «22 A c «22® «12 A (1 «223 
zu setzen ist. 

Die Wirkung der linearen Substitution 19) ist also die, daß die 
Kurve p = q> (A)3 in eine andere p' — q> [pf mit neuen Grundpunkten 
transformiert wird, deren Lage und A erlauf von der Lage der durch 22) 
fixierten Punkte a', b', c', d' abhängt. 

So erhält der Prozeß 

21 

e<t + 1.A + 22 
8 a 1 8 a 

eine einfache geometrische Interpretation. Er führt jede Kurve in eine 
beliebige von gleichem Grade über, wobei es dann an sich gleichgültig 
ist, ob man als Parameter p, wie in 21), oder A hat. 



Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß die drei für Punkt- 
funktionen erörterten Operationen sich in analoger Weise auf Stab- 
funktionen p X =•- Ao Ad1 -f Ai AP1-1 Ao -f . . -f Au A2" anwenden und 
deuten lassen. 

Die Entwicklungen der letzten Abschnitte lassen erkennen, daß 
die Anwendung der Punktrechnung auf die Kurventheorie wesentlich 
auf die Untersuchung der Eigenschaften binärer Funktionen hinausläuft. 
Es würde daher von Interesse sein, die weitere Behandlung im Sinne 
der binären Formentheorie zu verfolgen. Wenn auch durch den geo¬ 
metrischen Charakter der als Grundelemente eingeführten Koefficienten 
a, b, c . . . die Allgemeinheit der algebraischen Formbildungen ein¬ 
geschränkt würde, so läge doch der Vorzug einer solchen Behandlung 
darin, daß den verschiedenen Formen und ihrem Zusammenhange durch 
die Punktrechnung eine reale geometrische Deutung in der 
Ebene gegeben werden könnte. 











Zur Legende vom Heiligen Georg, dem 

Drachentöter. 

Von Egbert Begemann. 

Über die Legende vom Heiligen Georg besitzen wir die sehr 
gründliche und umfassende Untersuchung von Vetter, die er seiner 
Ausgabe des Heiligen Georg von Reinbot von Durne (Halle, Niemeyer 
1896) als Einleitung (190 Seiten) vorausgeschickt hat. Die Legende ist 
bekanntlich aus zwei Bestandteilen erwachsen: a) der ursprünglichen 
Erzählung von dem Märtyrertode des Heiligen Georg, b) der später 
hinzugefügten Sage vom Drachenkampf, (v. d. Hagen u. ßüschiug, 
Deutsche Gedichte des Mittelalters, Bd. 1, Dei Heilige Georg des 
Reinbot von Dorn, Einl. S. VIII- I ’l)ei i'1 Küischners Deutscher 
National - Literatur, Bd. Hl, Abt. ‘2, Die geistliche Dichtung des 
Mittelalters, TI, 8. 73. — Vetter, in der Einleitung zu seiner Ausgabe.) 
Im folgenden gebe ich ein paar Bemeikungen zu diesem feile der 

Legende. 
Zur Erklärung des Drachenkampfes hat man bis auf indo¬ 

germanische , mythologische ^ orstellungen zui ückgi eisen zu müssen 
geglaubt. Ernst Krause (Die Trojaburgen in Nordeuropa, S. 168, 203 
bis 218) bezeichnet den Ritter St. Georg als den in den Schoß der 
christlichen Kirche aufgenommenen Drachentöter, welcher die Sonnen¬ 
jungfrau aus den Krallen ihres Entführeis beiieit, übeisieht aber dabei, 
daß die Ausbildung unserer Legende auf dem Boden der griechischen 
Welt im 5. u. 6. Jahrhundert nach Chr. vor sich ging. Gutschmid 
(Berichte der Verhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften 1861, S. 175 if.) hielt St. Georg geradezu für den ins Christ¬ 
liche übersetzten Lichtgott Mitra, der in den Religionsanschauungen der 
späteren römischen Kaiserzeit eine große Rolle spielt. „St. Georg ist 



Mitra; die Kirche untergrub dadurch allmählich den Mitradienst, daß 
sie nach und nach dessen Züge auf Georg übertrug.“ 

Vorsichtiger und gewiß richtiger will dagegen A. Kirpicnikov 
(Der Heilige Georg und der Tapfere Jegor, Eine Untersuchung über die 
Literaturgeschichte einer christlichen Legende, Petersburg 1879. — Seine 
Ergebnisse liegen vor in der Besprechung von Heinzei im Anzeiger für 
Deutsches Altertum, Bd. IX, und an verschiedenen Stellen der Vetterschen 
Einleitung) nur zugestehen: „Der Kultus des griechisch-römischen Mitra 
hatte vielleicht Einfluß auf die Ausbildung und Eichtung des Georgkults; 
aber die Ansicht Gutschmids von dem Ursprung der Legende aus dem¬ 
selben hält nicht Stich.“ Da der Drache eine sehr naheliegende Symboli- 
sierung der Sünde oder des Teufels ist, welchen Georg siegreich bekämpft, 
da ferner die älteste christliche Kunst vielfach den Heiligen Drachen 
als Attribute beilegte (wovon zahlreiche Beispiele bei Vetter 1. 1. an¬ 
geführt sind), da schließlich die Erinnerung an die Sage von Perseus 
und Andromeda mitwirken mochte, so haben wir damit alles zur Er¬ 
klärung des Drachenkampfes Nötige. Es ist begreiflich,'daß dieser Zug 
der Georgslegende (der Drachenkampf) mehr und mehr das Interesse 
der mittelalterlichen Welt an sich zog, und daß darüber die ursprüng¬ 
liche Erzählung von seinem Märtyrertode mehr und mehr zurücktrat 
(Vernaleken, Germania IX). An dem Drachenkampfe fand die Geistlich¬ 
keit wie die Laienwelt Wohlgefallen, die erstere, weil er zu geistlicher 
Symbolisierung geradezu herausforderte, die letztere, weil Kämpfe und 
Abenteuer im Mittelalter stets ein aufmerksames Hörer- oder Lese¬ 
publikum fanden (vergl. die zahllosen Kämpfe gegen Ungeheuer und 
Kiesen in den epischen Gedichten des Mittelalters). 

Diese Wandlung in der Legende ist wesentlich durch die Kreuz¬ 
züge beeinflußt (Vernaleken 1. 1.). Durch sie entwickelt sich die Vor¬ 
stellung von St. Georg, dem Drachentöter, als dem Idealbild eines 
echten, christlichen Kitters. Soll er doch schon bei der Belagerung 
von Jerusalem (1099) als ein Jüngling in weißer Rüstung und mit dem 
roten Kreuze geschmückt den Kreuzfahrern erschienen sein und ihren 
sinkenden Mut neu belebt haben. In der Folge wird er, wie bekannt, 
einer der beliebtesten Heiligen des späteren Mittelalters. St. Georg 
war das Feldgeschrei der englischen Ritter. Darum läßt Shakespeare 
(King John II, 1 gegen Ende) den Bastard bei Ausbruch des Krieges 
gegen Frankreich ihn anrufen: 

Saint George, that swingd the dragon and ere since 
Sits on his horseback at mine hostess’ door, 
Teach us some fence! 

In Deutschland nennen sich Ritterorden nach ihm, so die 
Georgengesellschaft in Franken, der Georgenschild in Schwaben; 



Kaiser Friedrich III. stiftet einen geistlichen Ritterorden des 
H. Georg u. a. 

Für die abendländische Literatur findet sich diese Erzählung 
vom Drachenkampfe St. Georgs zuerst in der sogenannten Legend a 
aurea des Jakobus de Voragine.*) (Über seine griechischen Quellen 
s. Vetter 1. L) 

I. 

Die Legenda aurea und das Gedicht vom Ritter 
St. Georg im Wunderhorn. 

Nach den Kreuzzügen findet sich der Drachenkampf mehrfach in 
deutschen lyrisch-epischen Gedichten behandelt. Ein solches haben die 
Herausgeber des Wunderhorns in ihre Sammlung aufgenommen. (Des 
Knaben Wunderhorn, Alte deutsche Lieder, gesammelt von L. A. v. Arnim 
und CI. Brentano. Neu bearbeitet von Ant. Birlinger und Willi. Crecelius. 
Daselbst der Ritter St. Georg, Bd.-I, 8. M2, und dazu literar. Anhang, 
S. 581 ff. u. 574). Die Quelle des Wunderhorns ist: Ein Christliches 
Gatholisches Rüefbüchl. Anno 1601. Über das V erhältnis dieses Textes 
zur Legenda aurea des Jacobus de Voragine drückt sich Vetter m. E. 
allzu vorsichtig aus, wenn er S. St) u. Anm. das. dies Gedicht als 
zur Redaktion des Jakobus gehörig bezeichnet. AIir scheint, eine V er- 
gleichung des Jakobus und des Liedes leint, daß dei geistliche Dichter 
nicht nur die Legenda aurea vor Augen gehabt, sondern fast Satz für 
Satz versifiziert hat. Ich setze deshalb im folgenden den lateinischen 
Text des Jakobus und das deutsche Gedicht zui V eigleichung hierher. 

Einleitung' und Schluß, in denen die lehrhafte lendenz des Dichters 
hervortritt, haben die Herausgeber des Wunderhorns fortgelassen und 
sonst manches modernisiert; die ursprüngliche Fassung ist im Anhang 
gegeben, in der wiederum das mit dem 1 exte (S. 182) Übereinstimmende 
fehlt. Um nun fortwährendes Hin- und Herblättern zu ersparen, gebe 
ich hier den vollständigen Text der ursprünglichen Fassung, obgleich das 
Wunderhorn sonst leicht zugänglich ist. 

*) Jakolms de Voragine, gob. 1280 zu Viraggio b. Genua, gest. 121)8 als 
Erzbischof von Genua, schrieb Legenda aurea sive historic, Lombardiea, eine 
Sammlung von 182 Legenden, ed. Graesse, Leipzig 1850; daselbst de sancto 

Georgio, S. 259—204. 



Jacobi de Voragine Legend a 
aurea cap. 58, 8. 260 ff. 

(ed. Graesse). 

Georgius tribunus genere 
Lapp ado cum pervenit qua- 
dam vice in provinciam 
Libyae in civitatem, quae 
dicitur Silena. Juxta quam 
civitatem erat stagnum instar 
mans, in quo draco pestifer 
latitabat, qui saepe populum 
contra se armatum in fugam 
converterat flatuque suo ad 
rnuros civitatis accedens om- 
nes inficiebat. Quapropter 
compulsi cives du as oves 
quotidie sibi dabant, ut eins 
furorem sedarent, alioquin 
sic rnuros civitatis invadebat 
et aerem inficiebat, quod plu- 
rimiinteribant. Cum ergo jam 
oves paenedefi Cerent, maxime 
cum bannn copiam habere 

Nachdem die Schrift austruckenlich lehrt, 
daß Gott in sein Heiligen werd geehrt, 

Gelobet sei Gott und Maria!*) 
Als Christus selber thuet sprechen; 

was man ihn thue, sei ihm geschehen, 
So heben wir dann zue loben an 5 

den Ritter S. Georg, den heiligen Mann, 
Den Gott auch selber geehret hat, 

mit Tugenden ihn ganz hoch begabt, 
Der ihm hat geben so viel Stärk, 

daß er hat gethan groß Wunder Werk 10 
Und Gott so treulich hat gedient, 

daß er ihn hat mit der Marter gekrönt. 
Neben viel andern Ritterthat, 

die er christlich begangen hat, 
Würd billich dies für groß geacht, 15 

daß er ein Trackhen hat umbgebracht, 
Das sich also begeben hat 

in Libien in einer Stadt. 

In einem See sehr groß und tief 
ein greulicher Trackli sich sehen ließ. 20 

Ein ganze Gegend er beschwert, 
viel Menschen und viel Vieh ermürdt. 

Ja er vergiftet auch die Lüft 
mit seinem bösen schädlichen Gift, 

Darniit er dann nit käm zur Stadt, 25 
da wurden die Burger dies zue Rath, 

Zwei Schaf zue geben alle Tag, 
darmit abwenden ein soliche Plag. 

Und da die Schaf schier alle dahin, 
erdachten sie noch ein andern Sinn, 30 

Zue geben einen Menschen dar, 
der durch das Loos getroffen war. 

Das Loos ging umb so lang und viel. 
bis’s auf des Künigs Tochter fiel. 

Der Künig sprach zun Bürgern gleich: 35 
nelimbt hin mein halbes Künigreich. 

Ich gib euch auch von Gut und Gelt, 
von Silber und Gold soviel ihr wollt, 

Und daß mein Tochter, der ainig Erb, 
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40 mög leben und nit so schändlich Sterb. 
Das Volk ein grosses Gschrei anhüeb: 

einem andern ist sein Kind auch lieb. 
Hälstu mit deiner Tochter nicht 

das Gsatz, so du selber hast aufgericht, 
45 So brennen wir dich auf der Stund 

sampt deinem Palast bis auf den Grund. 
Da nun der König den Ernst ersach, 

ganz laidig er zue ihnen sprach: 
So gebt mir doch nur acht Tag, 

50 daß ich meiner Tochter Laid beklag. 
Darnach sprach er zue der Tochter sein: 

ach Tochter, liebste Tochter mein, 
Ich meint, ich wolt dich bald zue Ehrn 

vermähln einem großen Herrn. 
55 So muß ich dich jetzt fahren lau 

und all mein Tag in Tranren stalln. 
Da nun die Zeit verschinnen *) war, 

so lauft das Volk zum König dar 
Und troet ihm mit Schwert und h eur. 

00 sie schrien heraus gar ungeheur: 
Wiltu von deiner Tochter wegen 

dein ganzes Volk dem Trackhen ergeben ? 
Denn da wir ihm sein Speis nit geben, 

so bringt er uns allesam umbs Leben. 

non possent, inito consilio 
ovem cum adiuncto liomine 
tribuebant. Cum igitur sorte 
omnium filii et filiae liomi- 
num darentur et sors nemi¬ 
nem exciperet, et jam paene 
omnes filii et filiae essent 
consumti, quadam vice filia 
regis unica sorte est depre- 
hensa et draconi adjudicata. 
Tunc rex contristatus ait: 
tollite aurum et argentum 
et dimidium regni mei et 
füiam mihi dimittite, ne ta¬ 
uter moriatur. Cui populus 
cum furore respondit: tu, o 

' rex, hoc edictum fecisti et 
nunc omnes pueri nostri 
mortui Sunt et tu vis fìliam 
tuam salvare? nisi in filia 
compleveris, quod in aliis 
ordinasti, succendemus te et 
domum tuiim*). Quod rex 
videns coepit tiliam suani 
here dicens: lieu me, filia dul- 
cissima, quid de te faciamV 
ant quid dicam V quando plus 
videbo nuptias tiias ? Et con- 
versus ad populum dixit: oro, 
ut inducias octo dierum lu- 

I gendi milii fìliam tribuatis. 
Quod cum populus admisisset, 
in line octo dierum reversus 
populus est cum furore 
dicens: quare perdis populum 

I tuum propter filiam tuam? 

*) Domus als masc. ist wold 
; Versehen od. Druckfehler, nicht 
: Barbarismus. Die fein. Form 

steht S. 13G Zeile 15 von oben, 
190 Z. 8 V. u., 191 Z. 1 V. o.. 

*) vergehen“. Schindler, Bayr. Wh. s. v. 251 Z. 3 v. u., 252 Z. 1 v. o.. 
schaln. ” 318 Z. 17 V. o. 



En omnes afflatu clraconis 
morimur. 

Tunc rex videns, quod non 
posset Main liberare, induit 
earn vestibus regalibns et 
amplexatus earn cum lacry- 
mis dixit: lieu me, filia mea 
dulcissima, de te filios in 
regali gremio nutrire crede- 
bam et nunc vadis, ut a 
dracone devoreris. Hen me, 
filia mea dulcissima, sperabam 
ad tuas nuptias principes 
invitare, palatium margaritis 
ornare, tympana et organa 
audire, et nunc vadis, ut a 
dracone devoreris. Et deos- 
culans dimisit earn dicens: 
utinam, filia mea, ego ante 
te mortuus essem, quam te 
sic amisissem! Tunc ilia 
procidit ad pedes patris pe- 
tens ab eo benedictionem 
suam: quam cum pater cum 
lacrymis benedixisset, ad 
lacum processit. Quam bea- 
tus Georgius casu inde 
transiens ut plorantem vidit, 
earn, quid haberet, interro- 
gavit. Et ilia: bone juvenis, 
velociter equum adscende 
et fuge, ne meciim par iter 
moriaris. 

Oui Georgius: noli timers, 
filia, sed die milii, quid hie 
praestolaris omni plebe spec- 
tante? Et ilia: ut video, 
bone juvenis, magnifier cordis 
es tu, sed mecum mori desi- 
deras? fuge velociter. Oui 
Georgius: bine ego non dis- 

70 

75 

Da es nit anderst möcht gesein, 65 
gab er zueletzt sein Willen drein 

Und kleidet sie in künigelicli Watli, 
mit Weinen und Klagen er sie umbfaclit. 

Er sprach: Ach weh mir armen Mann, 
was soll ich ietzund fangen an? 

Dein Hochzeit war ich schon gedacht 
zue halten mit herrlichem Pracht, 

Mit Trummlen und mit Saitenspiel 
zue haben Lust und Freuden viel. 

So muß ich mich dein verwegen 
und dich dem grausen Trackhen geben 

Ach Gott, daß ich vor dir wär todt, 
daß ich nit sehe ein solche Noth. 

Mit Weinen gab er ihr den Kuß, 
da fällt die Tochter ihm zue Fuß. 

Do sie Urlaub genuinmen hätt, 
zum See man sie hinfüeren tliet. 

Als sie da saß in Trauren schwer, 
da ritt der Kitter Sant Georg daher, 

Sprach: Junckfrau zart, gebt mir Beschaidt, 85 
warumb steht ihr in solchem Laid? 

Die Junckfrau sprach: fiiecht bald und schier, 
daß ihr nit sterben müst mit mir! 

80 

Saut Georg sprach: Junckfrau, forclit euch 
sonder mit kürzen mich bericht. [nicht, 90 

Was dents, daß ihr allein da weint 
und sein groß Volk herum!) erscheint! 

Die -lunckfrau sprach: ich merk ohn Scherz, 
ihr habt ein männlichs ritterlichs Herz. 

Was wollt ihr hier verderben 95 
und mit mir schändlich sterben? 
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Darum!) flieclit darvon, rett eur Leben, 
sonst müst ihr euren Leib drumb geben. 

Der Hitter sprach: Gebt mir doch Bschaidt, 
100 was euch verursacht solches Laid. 

Da sagt sie ihm in viel daher, 
wie alle Sachen ergangen wär. 

Da sprach der edle Ritter gut: 
seid tröst und habt ein freien Muth. 

105 Ich will euch durch Hilf Gottes Sohn 
ein ritterlichen Beistand then. 

Die Junckfrau sprach: o Ritter mein, 
dies kann und mag ja nit gesein. 

Drumb ich viel lieber will allein 
110 sterben, dann an euch schuldig sein. 

Als sie dies redet ungefähr, 
da kam der gräuliche Trackh daher. 

cedam, donee mihi, quid ha¬ 
beas, intimabis. Cum ergo 
totum sibi exposuisset, ait 
Georgius : filia, noli tim ere, 
quia in Christi nomine te 
juvabo. Et ilia: bone miles, 
sed te ipsum salvare festines, 
mecum non pereas! sufficit 
enim, si sola peream, nam 
me üb er are non posses et 
tu mecum perires. Dum liaec 
loquerentur, ecce draco ve- 
niens caput de lacu levavit. 

Alsbald ihn nur die dunckfrau ersuch, 
mit Schlicken sie zum Ritter sprach: 

115 Flieclit, Ritter! rettet eur junges Leben, 
ihr must sonst euren Leib drumb geben. 

Der Ritter setzt sich gschwindt zu Roß 
und eilet zue dem Trackhen groß. 

Das heilige Kreuz macht er für sich 
120 gar christenlich, und ritterlich 

Rennt er auf ihn dar mit sehn Spieß, 
den er mit Gwalt in Trackhen stieß, 

Daß er gähling zur Erden sank, 
drumb saget er Gott dem Herrn Dank. 

125 Do sprach er zue der Junckfrau zart: 
der Trackh last von seiner wilden Art, 

Drum forcht euch gar nit dieses 1 alls; 
legt ihm eur Gürtel umb den Hals. 

Als sie das tliet, ging er zu stund 
130 mit ihr wie ein gezämer Hund. 

Als sie den in die Statt hinein 
brachten, da flohen groß und klein. 

Weh uns. weh uns, sagten sie all, 
jetz müssen wir sterben alle zumal. 

135 Der Ritter winket ihnen und sprach: 
bleibt hie und fürchtet kein Ungemach. 

Ich bin darum!) zu euch gesendt, 

Tum puella tremefacta 
dixit: fuge, hone domine, 
fuge velociter. Tunc Georgius 
eqnum ascendens et crime se 
muniens draconem contra se 
advenientem audaciter aggre- 
ditur et lanceam fortiter vi- 
brans et se Deo commendans 
ipsum graviter vulneravit et 
ad terrain dejecit dixitque 
puellae: pro j ice zonam tuam 
in colliun draconis nihil du- 
bitans, filia. Quod cum fe- 
cisset, seiļuebatur earn veins 
mansuetissima cauls. 

Cum ergo emu in civitatem 
duceret, populi hoc videntes 
per montes et colies fugere 
coeperunt dicentes: vae nobis, 
quia jam omnes peribimus. 
Tunc beatus Georgius inniiit 
iis dicens: nolite timere. ad 
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hoc enim me misit dominus 
ad vos, ut a poeuis vos libe- 
rarem draconis; tantummodo 
in Christum Credite et unus- 
quisque vestrum baptizetnr 
et draconem istum occidam. 
Tunc rex et omnes populi 
baptizati sunt, beatus autem 
Georgius evaginato gladio 
draconem occidit et ipsum 
extra civitatem efferri prae- 
cepit. Tunc quatuor paria 
bourn ipsum in magnum 
campum koras duxerunt, bap- 
tisati autem sunt in ilia die XX 
millia exceptis parvulis et 
mulieribus. 

Rex autem in honorem beatae 
Mariae et beati Georgii eccle- 
siam mirae magnitudinis con- 
struxit, de cuius altari sons 
vivus emanat, cujus potus 
omnes languidos sanat, '*) 

rex vero inlinitam pecuniam 
beato Georgio obtulit, quam 
ille recipere nolens pauperi- 
bus earn dari praecepit. 
Tunc Georgius regem de 

*) Dieser Zug, daß Georg 
durch seine Wunderkraft Kranke 
heilt, findet sieh auch in der ur¬ 
sprünglichen Legende (vergl. den 
Leich auf St. Georg b. Müllenhoff 
u. Scherer, Denkmäler deutscher 
Poesie und Prosa a. d. 8.—12. 
Jahrh., Nr. XVII). Deshalb 
wurden vielfach Hospitäler unter 
seinen Schutz gestellt, in Ham¬ 
burg das Siechenhaus zu St. 
Jürgen, dessen Kapelle die Vor¬ 
gängerin der späteren Dreifaltig¬ 
keitskirche in der Vorstadt St. 
Georg wurde. 

dass ihr den wahren Gott erkennt. 
Wann ihr euch dann wollt taufen lau 

und Christi Glauben nehmen an, 140 
So schlag ich diesen Trackhen zue Todt, 

hilf euch darmit aus aller Not. 
Alsbald werden durch Gottes Kraft 

bei zwainzig Tausend Menschen getauft, 
Doch ausgenummen Weib und Kind, 145 

die auch darneben getaufet sind. 
Da zog der Ritter aus sein Schwert 

und schlug den Trackhen zue der Erd, 
den man mit 4 bar Ochsen hatt 

liinausgeschlaipfet von der Statt. 150 

Der Kiinig bot dem heiligen Mann 
viel Silber und Gold zue Ehren an. 

Das schlug der Ritter alles aus; 
man sollts den Armen theilen aus. 

Als er nun schier wollt ziehen ab, 155 
vier Lehren er da dem Kiinig gab: 

Die Kirchen Gotts des Herrn dein 
laß dir allzeit befohlen sein. 

Zum andern gib auch fleißig acht, 
daß du ehrest die Priesterschaft. 160 

Zum dritten sagt er ihm mit Treu, 
dem Gottsdienst fleißig wohne bei. 

Letzlich solst du im Leben dein 
den Wittwen und Waisen Vatter sein. 

Darmit der Kiinig dieser Lehr 165 
nachkam und Gott recht danken wär, 

Hebt er zu pauen an mit Fleiß 
der Mutter Gottes zu Lob und Preis 

Ein Kirchen schon herlich und groß, 
aus der ein kleiner Prunn herfloß. 170 

Dem so viel Gnad von Gott vergundt, 
daß er all Krankheit macht gesundt. 

Soviel haben die Alten gesagt 
von dieser ritterlichen That. 

Wie und was er gelitten hab, 175 



quatuor breviter instruxit, 
scilicet ut ecclesiarum Dei 
curam haberet, sacerdotes 
honoraret, divinum officium 
diligeuter audiret et semper 
pauperum memor esset, et 
oscillate rege hide recessit. 

In aliquibus tarnen libris 
legitim, quod, dum draco ad 
devorandam puellam perge- 
ret, Georgius se crime muni- 
vit et draconem aggrediens 
interfecit. 

gibt sein History fein an Tag. 
Jetz bitten wir, verleih uns Herr, 

daß wir nachfolgen dieser Lehr, 
Die der Ritter Sant Georg dem Kilnig gab, 

180 als er von ihm wollt ziehen ab. 
Verleih, daß wir, Herr, deine Kind 

beichten und bließen unsere Sünd. 
Und weil das Leben hie auf Lrdt 

nichts dann ein Krieg, der immer währt, 
185 Und kainer aber wiirdt gekrönt, 

ders durch den 8ieg nit hat verdient, 
80 mach uns all zue Rittern stark, 

daß uns nit schad der hellisch Trackli. 
Der Teufel durch sein arge Diieckh 

190 suecht, wie er uns allsam verschlickh. 
Verleih, daß wir zue deinem Lob 

all unseren Feinden sigen ob, 
Daß wir endlich ins Himels Thron 

empfangen die unsterblich Krön. 

Amen! 

Einleitung (von vs. 1—18) und Schluß (von vs. 173 an) sind eigene 
Zutaten des Dichters, im übrigen sind die Abweichungen höchst gering¬ 

fügiger Art, nämlich: 
1. Bei Jakobus hat der Drache bereits häufig bewaffnetes Volk 

in die Flucht geschlagen, ehe man ihn diuch Optei zu besänftigen 
beschließt; im Gedicht fehlt dieser Zug. 

-- Bei Jakobus erhält der Drache anfangs täglich zwei Schafe, 
dann ein Schaf und einen Menschen, im Gedicht anfangs zwei Schafe, 

dann einen Menschen. 
3. Bei Jakobus geht die Jungfrau selbst zum Drachensee, nach¬ 

dem sie den Segen ihres \ aters empfangen hat, im Gedicht wild sie 
hingeführt. Die Fassung der Legende ist feiner, weil in ihr die Opfer¬ 
willigkeit der Königstochter deutlicher hervortritt. Um diese mehr zu 
betonen, haben die Herausgeber des Wimderhorns vorher die beiden 

Verse eingeschoben: 
„Lebt wohl, lebt wohl, Herr Vater mein, 
Gern sterb ich um des Volkes Pein“, 

haben aber doch die Wendung beibehalten: „Man führt sein Kind zum 

Drachensee.“ 
4 Nachdem Georg die Jungfrau aufgefordert hat, dem ver¬ 

wundeten Drachen ihren Gürtel um den Hals zu legen, fährt die Legende 



fort: „Quod cum fecisset, sequebatur earn velut mansuetissima canis. 
Cum ergo eum in civitatem duceret, populi — fugere coeperunt.“ Was 
ist Subjekt zu „duceret“? Georg oder die Jungfrau? Am natürlichsten 
doch wohl die letztere, die in dem vorhergehenden „fecisset“ Subjekt 
ist, während im folgenden Satz „beatus Georgius“ ausdrücklich wieder 
als Subjekt genannt wird. Dadurch gewinnen wir einen schönen Gegen¬ 
satz : die zarte Jungfrau, eben noch einem gräßlichen Tode durch das 
Ungeheuer preisgegeben, führt den durch Georgs Wundermacht besiegten 
Drachen wie einen zahmen Hund am Gürtel in die Stadt. Im Gedicht, 
heißt es: „Als sie den in die Stadt hineinbrachten“, wobei es zweifel¬ 
haft bleibt, ob Georg und die Jungfrau oder die zahlreichen Bürger, 
die nach Vers 92 in der Nähe des Schauplatzes sich aufhalten, gemeint 
sind. Die Herausgeber des Wunderhorns lassen Georg allein handeln: 
Er (der Drache) ging mit ihm (Georg) wie ein gezähmter Hund. Er 
(Georg) führt ihn so zur Stadt hinein. 

5. Bei Jakobus baut der König nach der Überwindung des 
Drachen zu Ehren der „beata Maria“ und des „beatus Georgius“ 
eine Kirche, von deren Altar der gesundmachende Brunnen herabfließt, 
Georg schlägt die dargebotene Belohnung aus, erteilt dem 
König die 4 Lehren und nimmt dann Abschied. Im Gedicht ist die 
Reihenfolge etwas geändert; zuerst schlägt Georg die dargebotene 
Belohnung aus, dann gibt er dem Könige die vier Lehren und baut 
darnach zu Ehren der Mutter Gottes die Kirche mit dem Wunder¬ 
brunnen, 

„darmit der Künig dieser Lehr 
nachkäm und Gott recht danken wär“. 

Man sieht, die Übereinstimmung ist im Fortschritt der Gedanken und 
auch im Wortlaut so groß, und die Abweichungen, von denen Nr. 3 u. 4 
gar nicht glücklich genannt werden können, sind so geringfügig, daß 
wir berechtigt sind anzunehmen, der Dichter habe den Drachenkampf 
unmittelbar aus der „Legenda aurea“ in deutsche Reime übertragen. 

II. 

Zwei vulgär-griechische Gedichte über denselben 
Gegenstand. 

8. 87 gibt Vetter auf dem Umwege über Kirpicnikov (s. o.) den 
Inhalt zweier vulgär-griechischer Gedichte über denselben Gegenstand. 
Beide liegen gedruckt vor: das Bruchstück ohne Heimatangabe in den 
NeoE\Xt]vmà avakznra, herausgegeben vom literar. Verein IJapvaööos, 



Bd 1 Heft 2, Athen 1870, und das vollständige Gedicht hei Ant. 
Jeannarakis, Kretas Volkslieder, Leipzig, Brockhaus 1870, No. 1. 

Die Angabe, beide seien kretisch (wohl nach Kirpicnikov), ist 
nicht zutreffend. Das Bruchstück, wenigstens in der mir bekannten 
Veröffentlichung in den NsosXX. <ïváX. ist es nicht, wie verschiedene 
dialektische Abweichungen vom Kretischen zeigen. {jmovXerm = die 
Lose, lautet kretisch >inoXeSiá, da im Kretischen r vor i f Vokal zum 
tonlosen interdentalen Spiranten A wird; xfjs Gen. Sing, des weiblichen 
Artikels und r,,s Gen. Sing, des Pronomen conjunction der 3. Pers. Fern, 
ist kretisch — t(Sfļ (töi/) ; räXn& (Vers 12) lautet kretisch = räpniZe). 
Lambros, der es seinerzeit an die Schriftleitung des üapvataos ein¬ 
sandte, hat die Heimat nicht angegeben, auch wohl nicht angeben 
können. Nach der vorliegenden sprachlichen Form kann es nur all¬ 
gemein dem Gebiet des Südgriechischen (siidl. vom 38"; s. Hatzulakis, 
Einleitung in die neugriechische Grammatik, 8. 342) zugewiesen werden, 
in dem das Kretische eine Sonderstellung einnimmt. Das vollständige 
Gedicht ist kretisch. Diese Feststellung ist nicht bedeutungslos, weil 
wir dadurch das Fortleben der Sage im Volksbewußtsein aus mehreren 
Teilen Griechenlands urkundlich bezeugt sehen. Beide Gedichte sind m 
gereimten, sog. politischen Versen {6tlXoi noXnmol) verfaßt, einem in 
der mittel- und neugriechischen Volkspoesie sehr beliebten Maße, das 
(ursprünglich reimlos, seit dem 15. Jahrhundert gereimt oder reimlos) 
aus fortlaufenden, sambisch betonten Funfzehnsilblern (katalektischen 
Limbischen Tetrametern) besteht. Die Lasur tritt jedesmal hinter 
dem vierten Iambus ein; die Freiheiten der Volksdichtung (Ver¬ 
schiebung und Betonung unbekümmert um den Accent, sog. schwebende 
Betonung) finden sich zahlreich. Die Keime sind gepaart, häufig 
begnügt sich der Dichter mit Assonanz; dreifacher und vierfacher 
Reim bez. Assonanz begegnen mehrfach. In dein Bruchstück zeigen 
Vers 7 und 8 weder Keim noch Assonanz, was in dem kretischen 
Gedicht nicht vorkommt. Im Folgenden gebe ich beide Lieder mit 

wortgetreuer Übersetzung. 

I. Das Bruchstück. 

Augenscheinlich fehlt nicht nur der Anfang, wie Vetter meint, auch 
von Vers 16 an ist der veröffentlichte Text nicht in Ordnung, da der 
angstvolle Aufschrei des Mädchens nach Erlegung des Untiers (Vers 18) 
unverständlich ist; es wird wohl auch in diesem Gedicht, wie in dem 
kretischen, ursprünglich dargestellt gewesen sein, wie St. Georg, das 
Haupt an die Kniee der Jungfrau gelehnt, eingeschlafen und durch ihr 
Aufschreien beim Herannahen des Diachen aufgeweckt ist. 
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EppiXvavÈ T,y pnovXETioe nP ovtivos L^k nedei, 

v<y ôeádrj to naiôexm tov eis to Sepio neduEdi. *) 

Kai anada to pnovXaTi yux ti) ßadtXonövXa, 

va tijve cpe'xŗj to Sepib /imp?) nopadonovXa. 

5 KP 6 BadiXiàs ’öexv Texuovde, tovtov tov Xbyov eins 

OvXo to ßio you ne'xpTE to nexi to nexidi pov exepl/ie. 

Kai o A«of }dexv Tanovds, }sto BadiXiä mjyexlvai. 

— II deäde to naiSam dov rj Sivovpa up sdavex. 

— ZProXidTE to nexiSexm pov uai uexpsTE to vvepr/**). 

10 pJ intivo Taypio to Bapib và 7rextj vex ê,Evvyridr]. 

Kai dvvrpoepiex tP/s uexpavE, bdo vex nextj }sti) ßpvdv 

S'ev TwXnicp l) H(XHOTi>xp bnidon vex yvpidrj. 

KP b "Ayio licopyt/g qjexvipes ’pnpodTex Tt/g uaßcxXXexpi/s. 

Up tļ HopadlSa ’epcovaßs ps piex cpoovi) payexXtj' 

15 ‘Pavya uai du, SsvovTdms, vex pi) dè epchj nP èdtva 

ETOVTO Texypio Tb ipspiô, onoû S’ex eptxtj uP èpêrex. 

KP o Ayio rimpyi/g S>eX?/dE yiex vex ti)ve yXvreßdrj 

up exn tov nvipo Ti]s Sexvaro vex ti)v iXevTEpcadi/. 

nai to HovTexpi apnexße nexi to Septa dnoTovEi. 

-0 IIP I/ nopp exn to epbßo ti/s eepoovex^’- "Ayio. riœpyr/! 

KP an Tex pexXXux n'/v apnexĶe nai ’s Te’xXoyo ti) ßexvei 

up ènt'/ye uai ti)v rjepeps ’s to nonpinb nexXexTi. 

2. Das kretische Gedicht.***) 

rAi/ pov Fiwpyt/, exepevTi/ pov opopeporeaßaXexpi/, 

llot) ’dexi 8,oodpivos to dnexSi nexi to ypovdb uovTexpi, 

It) yexp1 uai Ti) Sbßex dov SiXw v’ exvexSißexÀ&; 

Flex to Sepio ’nov duoroades, Tdy ycltpas to peyexXo, 

5 ”Eva Sepio ehtov Wove ’s Tdy ycopexs to ntjyáôu 

.'ASpatnovs to raitpavs nèxdex Texyv nexi ßpexdv, 

Kixi ex S'ev P/SeXev tov nexv f) exSpainovs vex Ssinvydy, 

FvaXiex vepb S'ev aepivt vex uexTEßf/ ’s ti) ßpvdi. 

K’ tnexipexvt Tex pnoXeSià kP otivos eiyev ntdei, 

10 Nà nyexlvt] to nexidexuiv tov XiovTexpiov nedutdi. 

*) n. türkisch — ein aus Eh war en bestehendes Geschenk. 

**) V. 0 u. 10 a. L.: 
~Toi.tern it) neuehext pou pè lipiee hllecļtiu 
pè Tiuiec y.eei uè ynvtie’e y.eà pè peiityeeļtne'eetice. 

***) Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich Herrn Spiropulos 
(Hamburg) für einige freundlichst gegebene Winke an dieser Stelle Dank sage, 

■j") Vielleicht: tjdfkeev vie nCev'i 



Sie warfen die Lose, und wessen gefallen war, 
der sollte sein Kind geben dem Tiere als Geschenk. 
Und es fiel das Los auf die Königstochter, 
daß das Tier sie fressen sollte, das junge Mädchen. 
Und der König, als er es hörte, sprach dieses Wort: 
Mein ganzes Leben, nehmt es und laßt mein Kind. 
Und das Volk, als es das hörte, geht zum Könige: 
Entweder gib dein Kind oder wir geben auch dich. 
Schmückt mein Kind und macht es zur Braut (= schmückt.es braut! 
daß es gehe, mit jenem wilden Tiere die Nacht zuzubringen. 
Und sie leisteten ihr Gesellschaft, bis sie zur Quelle ging; 
nicht hoffte die Unglückliche zurückzukehren. 
Und der Heilige Georg erschien vor .ihr, der Ritter, 
Und das Mädchen rief aus mit lauter Stimme: 
Fliehe du, junger Fremdling, damit nicht fresse auch dich 
dieses wilde Tier, welches mich fressen wird. 
Und der Heilige Georg wollte sie erlösen 
und von ihrem bitteren Tode sie retten, 
und ergriff seine Lanze und tötete das Tier. 
Und das Mädchen aus ihrer Furcht rief aus: Heiliger Georg! 
Und bei ihren Haaren ergriff er sie und setzt sie auf das Pferd 
und ging und brachte sie zum väterlichen Palast. 

2. Das kretische Gedicht. 

Heiliger Georg, mein Herr, schöner Bitter, 
der du bist gerüstet mit dem Schwert und der goldenen Lanze, 
Deine Gnade und deinen Ruhm will ich besingen 
Wegen des Untiers, das du tötetest, das große des Landes, 
Ein Untier, welches war an dem See des Landes. 
Mit Menschen fütterten sie es jeden Morgen und Abend, 
Und wenn sie nicht Menschen bringen wollten zum h raße, 
Ließ es nicht einen Tropfen Wasser in den Brunnen hinabfließen 
Und sie warfen die Lose, und wessen Los gefallen war, 
Hessen Kind sollte gehen zum Fraß für das Ungeheuer. 



Mà ’nsßs naì ro pnoXETÌ eis Tßy ßaßiXionovXas, 

'/ItioÌ) ’tov œpaioTcxTi/, povayopyyonovXa. 
Ki o Hvpi/5 Tßy cos t’ dnovßs, noXXix roi> ßapoxpixvi/, 

lJixipvii öappsva ybvixTix ’s Tßy Xvyspys tov eprdvsi. 

K’ bin ßnaSiix ßepSynavs pay alpt dnovißptva. 
— „Je pnepneis ro naibixm ßov, pnspnops ßuiixs iße vix.“ 
— „Tldpsts to nixiSdni /iov iiaì nixptTÌ to vvcpy 
Ki’ dp Its to tov Xiovtapiov nsßnsßi và ösinvyßy.“ — 
’Kpnyitixv n’ sßToXiS,av Tyv an’ to Tixyv cos to ßpcxöv, 

'OXbypovßa Tßy ßixvavs, oXo papyapnixpi, 
Tov i'/Xio ßi'xvEi npbßoono, ry SixXaßßa yiopvTixpi, 

Ti/v dppo Ti)v dpetpi/Ty ßdvei papyapiTi'xpi. 

Ki’ ovtev Tyv naTsßcxßavs eis ti) pEyixXa ßndXa, 

’Eßyynsv y pavovXav Tßy u’ Ecpcbviaßs usyixXa. 
— ß/Is Tcxßoo ÔE 6’ ißvßaßa ’nov tu ßvßitx pov yixXa 
Kai Sh cf inoiXionbvyßa n’ icpcbviaßa peyixXa.“ —- 
K' sßyyns nai 6 nvpys Tßy ps Ty ypovßy nopcöva 
K’ btovpnißE Tyv nsipaXy ’s Tßy nbpTixs Tyv noXöbva. 
— ,]'As Tvtß o nanopißmos ÔE ß’ slö'a ’yco noTS pov 

K’ ivixv nspcxm deptovpsvo iupixTovv >i’ Eßßvße pov.“ — 
Kai to Xixbs Tß’ dnXovSyße n’ inyyav tis ty ßpvßi, 
JeV t’ bpnic? y poopbvvipi/, neos Six Savayvpißy. 
K’ ETpspe to nopptxmv Tßy nai to Xiyvbv Tßi/ pnoi, 

Udos Sa Ty cfjtxy to Sepio, tsSoux navcbpyix nbpy. 

Ki dys Fußpyys intparßev ixnov Tyv iöia ßrpixra. 
— ," Ivtix yvpsvysis nbp’ in ix nai nixSsßai ’s rix öixßa;“ — 
— „Ili/yaivE, vis pov, ni/yixivs, ipsvys ixnb novrix pov, 
A'à py ßs (pay to Sepio ßixv nai Tyv iupsôiix pov.“—■ 
— „Myv to ipoßäßai to Sepw n' iy<& Sä- i’ dnoSdvoo, 
M’ dtpys ps v’ dnonoipySco ’s Tt'x ybvixTix ß’ dndveo.“ —- 

Tt'x ybvtxTtxv Tß’ snovpnißs, yux vix tove ipsipißy, 

K’ irpiyavE t’ dppixSiav Tßy ßix SoXapsvy ßpvßi. 

Ti/v Tixpayi/v t’ cos dnovßs, nov ’rpsys vix Tyv nviSy, 
II nbp’ ixnov to epbßov Tßy tpcovuxc,’ ßAyis pov Ficopyy“. 
Ki’ 6 dyios cos Tyv dnovßs, npsysi vix Tyvs ßcoßy, 
’üb HEivo t’ dyypio Sspib vix Tyvs XevTEpooßy. 

— „Kbpy, nov ’páSss r bvopa, tov dyio neos nartysis; 
— „Ti/v wpa noi> ß’ sipsipißa ypS’ evav nspißrtpi 
K’ ißixßTix ’vix ypovßb ßTMvpb sis to dsgwv tov yspi, 

Ki dndvco ’s ro ypovßb ßrtxvpb eypaeptv ß'Jyiog Ficbpyys, 



Aber es fiel das Los auch auf die Königstochter, 
Welche war wunderschön, die einzige Tochter des Königs. 
Und als ihr Vater das hörte, bekümmerte es ihn schwer, 
Mit wankenden Knieen geht er zu seiner Tochter. 
Und dort wurden Schwerter gezückt, geschärfte Dolche. 
_ „Sendest du nicht dein Kind, so senden wir sicherlich dich.“ — 
— „Nehmt mein Kind und schmückt es bräutlich 
Und bringt es dem Untier als Geschenk zum traße." — 
Sie gingen hinein und schmückten sie von früh bis spät, 
Kleideten sie ganz in Gold und Peilen. 
Die Sonne nimmt sie als Gesicht, das Meer als Halsschmuck, 
Den unermeßlichen Sand nimmt sie als Perlen. 
Und als man sie herabgeführt hatte auf die große Treppe, 
kam ihre Mutter heraus und rief laut: 
„0 hätte ich dich doch nie gesäugt mit Milch von meinen Brüsten, 
und hätte ich dich doch nicht unter Schmerzen und Klagen geboren!“ 
Es kam auch ihr Vater heraus mit der goldenen Krone 
und lehnte sein Haupt an die Säule des lores: 
„0 hätte ich Unglücklicher dich niemals gesehen, 
ich hielt ein brennendes Licht in der Hand und es erlosch mir.“ 
Und das Volk folgte ihr nach, und sie gingen zum See, 
nicht hoffte die junge Braut wieder zurückzukehren. 
Und es zitterte ihr Leib und ihre schlanke Gestalt, 
daß das Tier sie fräße, das schöne Mädchen. 
Und der Heilige Georg kam vorbei desselben Weges. 
— „Was suchst du Mädchen hier und sitzest in dem Walde?“ — 
— „Gehe, Jüngling, gehe, eile aus meiner Nähe, 
damit nicht das Tier dich fresse wie mich selbst!“ 
— „Fürchte es nicht, das Tier, denn ich werde es töten, 
aber laß mich ruhen auf deinem Schoße.“ 
An ihren Schoß lehnte er sich, damit sie ihn lauste; "') 
und es liefen ihre Augen wie eine getrübte Quelle. 
Als sie das Geräusch von ihm (dem Tier) hörte, welches kam, sie zu 
rief die Jungfrau in ihrer Furcht: „Heiliger Georg!“ [erwürgen, 
Und als der Heilige sie hörte, eilte er, sie zu retten, 
von jenem wilden Tier sie zu erlösen. 
— „Mädchen, wie erfuhrst du den Namen, wie kennst du den Heiligen?“ 
— „Zur Zeit, da ich dich lauste, kam eine taube 
und trug ein goldenes Kreuz in ihrer rechten Hand, 
und auf das goldene Kreuz schrieb sie: „Der heilige Georg, 

*) Ebenso in einem von Kirpienikov angeführten serbischen Volks¬ 

liede; vcrgl. auch Wunderhorn, Bd. I, 8. 35 („Liebe ohne Stand“, Strophe 5). 



'An’ àyanà ti'/ yapiv tov, noTts Ôìv teXewvei.“ —- 

XSi/hoyet’ otraToXinà uai hcxvei to öravpov tov, 

Miàv novrapia tov xTvnt/6s n’ euoipe to Xaipov tov, 

Kai ßavanaißsi t’ aXXi/ pià aro/psöa ’s to (JTopa, 

55 Kai totes eueöe ’s ti) ys/s n’ ETtipaßßE ’s to x&pa. 

XpoiHjsj naôêya ’sßyaXs ’not) to Xaipo to ötvti. 

'Ißt yapen' ti} yslvi/HE ’s ovXi/v ti/v aiuovpivi/. 

-—• Anov ti) ßi/pspo m’ opnpos aepoßos nárTa voc ’ßai 

’üb HEiva t’ ayypia Bepià maviva pi/ epoßäßai.11 — 

60 Anov ti/ X’Pa TVV apnex, ’s t’ aXoyo ti)v naBißsi, 

’XX tov ßixßiXia Ec/naßs um tov poßovatpigsi' 

— „Ná, ßaßiXia, to tehvo 6ov, opißE To naißi 6ov, 

Ki’ anov tu qivXXa t6i~/ napâiàs tov öo6e ti/v evki) 6ov.u — 

— „Nà tļi/ôr/s, naßaXapt/ pov, yiix nÈ pov i’ ovopa 6ov, 

65 Ka) yápi-ôpa ßaßiXmo vix napoo t0’ aqiEÖms 6ov, — 

— ,.Tiwpyi/ NTpaBiani/ Xevs ps anov ti/ NnapnaBia, 

Ki' a Bis và xápŗ/s yapißpa, piav hinXt/ßia • 

K’ eis ti} S,Epßi/ n’ eis Ti) öeßia ypáiļt’ tvav naßaXapi/, 

Nà npoßnvvovv oi xptdiavo'i n’ Eßi> m’ onoios m' uv nat/.“ — 

Das Bruchstück bietet uns leider keinerlei Anhalt zu einer Zeit¬ 
bestimmung. Was das kretische Gedicht anbelangt (Nr. 1 der Ausgabe der 
kretischen Volkslieder von Jeannarakis), so gibt der Herausgeber unter 
der Überschrift das Jahr 803 an. Diese Angabe hat selbstverständlich 
mit dem undatierbaren Drachenkampfe nichts zu tun, J. denkt dabei 
nur an den älteren Bestandteil der Legende von den Wundern und dem 
Märtyrertode des Heiligen Georg, eines miles oder Centurio oder tribunus 
aus Kappadoeien, der in der letzten allgemeinen Christenverfolgung 
unter Diocletian (angeblich am 23. April 303, dem nach ihm benannten 
Georgstage) unter grausamen Martern getötet sein soll. Nun hat Vetter 
aus zahlreichen geschichtlichen Spuren es wahrscheinlich gemacht, daß 
unter unserm Heiligen nicht jener sonst unbekannte kappadocische 
Krieger, sondern der gleichfalls aus Kappadocien stammende, i. .7. 361 
vom heidnischen Pöbel erschlagene arianische Bischof Georgios von 
Alexandria zu verstehen sei (die Einzelheiten s. in Vetters Einleitung). 
Daraus ergäbe sich dann die auffallende Tatsache, daß ein Anhänger 
der von der rechtgläubigen Kirche aufs bitterste verfolgten arianische» 
Häresie im Laufe der Zeit einen hervorragenden Platz unter den 
katholischen Heiligen errungen hätte. Das ist an sich nicht unmöglich, 
da die genauere Kenntnis von den religiösen Wirren in Alexandria 
allmählich entschwinden und nur die Tatsache der Ermordung eines 



wer dessen Gnade liebt, stirbt niemals. 
Er erhob sich nach Osten und macht sein Kreuz, 
einen Lanzenstich versetzte er ihm und verwundet seinen Hals 
und wiederholt ihn noch einmal mitten in den Rachen. 
Und dann fiel es zur Erde und zuckte auf dem Boden. 
Eine goldene Kette zog er hervor, am Halse bindet er es. 
Siehe, da entstand Frende auf der ganzen Erde. 
_ yon iieute an und in Zukunft sei immer ohne Furcht, 

von jenen wilden Tieren fürchte keines!1 
Bei der Hand ergreift er sie, auf sein Pferd setzt er sie, 
zum Könige kam er und spricht zu ihm. 
— „Hier, König, dein Kind, nimm deine Tochter hin 
und gieb ihr von Herzens Grund deinen Segen. - 
— „Sei so gut, mein Ritter, wohlan! sage mir deinen Namen, 
und”ich werde königlichen Dank deiner Hoheit (dir) abstatten.“ - 
„Georg den Krieger nennt man mich ans Skarpathia, 
und wenn du Dank erweisen willst, baue eine Kirche; 
und zur Linken und zur Rechten male einen Ritter, 
damit die Christen anbeten und du und wer immer hingeht.“ - 

christlichen Bischofs Georg durch die Heiden im Bewußtsein der Nach¬ 
welt lebendig bleiben mochte. Aber mit dieser Annahme ist nur schwer 
zu vereinigen, daß schon Ambrosius von Mailand (gest. 398), der mehr¬ 
fach den Arianern entgegentrat, den Heiligen Georg als christliches 
Vorbild hinstellt (Legenda aurea S. 2(13: Georgius fidelissimus miles 
Christi cui tantam constantiam gratia divina concessit, ut et tyrannic,ae 
potestatis praecepta contemneret et innumerabilium non formidaret 
tormenta poenarnm). Da er ein Zeitgenosse der religiösen Kämpfe in 
Alexandria war, wird ihm doch wohl der Arianismus dieses Bischofs 
Georg bekannt gewesen sein. Oder darf man dem Ambrosius solche 
Toleranz zutrauen? Sei dem, wie ihm wolle, die Frage berührt den 
Drachenkampf nicht im geringsten, sie konnte aber hier nicht umgangen 
werden, weil die Zeitangabe bei Jeannarakis dazu führte. 

Versuchen wir ob sich in sprachlicher und sachlicher Beziehung 
nicht irgend ein Anhaltpunkt zu ungefährer Zeitbestimmung gewinnen 
läßt. Die Flexionsformen leisten uns dabei keinen Dienst, sie zeigen 
uns nui die Heimat des Gedichts (Kreta), für die Zeit lassen sie einen 
weiten Spielraum, da der Entwicklungsprozeß des Neugriechischen 
bereits .im 11.- Jahrhundert im wesentlichen beendet war (Hatzidakis, 
1 1 S 32). Bei Durchmusterung des Wortschatzes bemerken wir eine 
o-roße Zahl von Fremdwörtern a) aus dem lateinischen, bez. italienischen, 
° 8 
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b) aus dem türkischen Sprachgebiet, a) ßuaXa, uovyni^oo (accumbo), 
rtopra, HoßGova, ßrpoiTa, uaöeva sind altlateinischer, pizoXeri (bulletta), 
pißmbv, po2,ovapißoo (ragionare) italienischer Herkunft; uoXwva kann 
sowohl direkte -Übertragung des italienischen colonna, wie Umbildung 
des lateinischen columna sein, b) türkisch sind: neßueßi (Geschenk aus 
Eßwaren bestehend), ywpv-rapi (Zierde, Schmuck), jxnb'i (Gestalt); raißco 
(füttern, ernähren) ist wohl nicht aus dem Türkischen abzuleiten {rain, 
Zehrung, Beköstigung; so in einem anderen der kretischen Lieder), sondern 
verkürzt aus rayiBoo (von rayp = ein bestimmtes Maß an Futter, Ration, 
Hatzidakis 1. 1. 8. 88). Diese Sprachmischung ist bei den Geschicken, die 
die griechische Inselwelt, speziell Kreta, im Laufe des Mittelalters 
erfahren hat, ganz natürlich. Im 9. und 10. Jahrhundert war die Insel 
ein sarazenischer Piratenstaat, um die Mitte des 10. Jahrhunderts fiel 
sie wieder in die Hände der Byzantiner, 1204 wurden die Venetianer 
Herren der Insel, bis sie 1(571 endgültig von den Türken besetzt wurde. 
Die Sprachmengerei der Kreter erwähnt schon der Grammatiker Theodosios 
Zygomalas (16. Jahrh.) in einem Briefe an den Tübinger Professor 
Martin Crusius (ich entnehme die Stelle aus Ducange, Glossarium ad 
scriptures mediae et iufimae Graecitatis, Praef. VII: eì öe auovßijg 
Kpprag, £K TT/s XaXiäg yvoopielg, uai oi Xoyoi avrcov o/vapiB, tij 

yJarivoov cpoovy um aXXœv). Die oben angemerkten türkischen Wörter 
nötigen uns aber nicht, das Gedicht erst in die Zeit nach der Eroberung 
Kretas durch die Türken zu setzen; bei den langdauernden feindlichen 
und freundlichen Beziehungen zum Halbmond konnten auch schon früher 
türkische Wörter in den kretischen Sprachschatz eindringen. Bedeutsam 
erscheint der unterschiedslose Gebrauch der Wörter ßaßiXevg und }»)£, 
(oder pi/yäg) in ßaßiXionovXag und povaxoppyonovXa (Vers 11 u. 12). 
Ducange bemerkt im Glossarium zu dem Worte ppB: ita porro Graeci 
nuperi reges vocabant, cum Graecam rov ßaßiXeoog, quam Imperatorum 
dumtaxat fere esse volebant, nomenclaturam ceteris principibus dene- 
garent. So ist auch in den rhodischen Liebesliedern (Wilhelm Wagner, 
’AXqxxßt/rog ri)g ayani/g, Leipzig, Teubner 1879), Liedern von Johanniter¬ 
rittern an ihre Geliebten und umgekehrt, die in die Mitte des 14. Jahr¬ 
hunderts fallen, noch streng unterschieden zwischen ßaßiXevg (d. i. der 
Kaiser in Konstantinopel) und den pe/yáôeg (s. Lied 74, Vers 13 u. 15). 
Die hohe Meinung von der Macht und Herrlichkeit des ßaßiXevg lebt 
im Bewußtsein des griechischen Volkes, auch des unter fremde Herrschaft 
geratenen, bis zum Untergange des oströmischen Reiches fort, wenn 
sie auch in den letzten Jahrhunderten den tatsächlichen Verhältnissen 
wenig entsprach. Da nun unser Gedicht den König der Sage zum 
ßußiXevg erhebt, so konnte er nicht wohl zugleich als ppB, bezeichnet 
werden, bevor diese Unterscheidung in der Volksanschauung verwischt 
wurde. Wir bekämen demnach als äußerste Zeitgrenze rückwärts den 



Fall Konstantinopels 1453, also rund die Mitte des 15. Jahrhunderts. — 
In dem Bruchstück ist ßaßiXeug konsequent beibehalten, das Beimwort 
auf ßaßiXonovXa lautet uopaöonovXa. Darf man daraus, in Ver¬ 
bindung mit der Heimlosigkeit Vers 7 u. 8, auf früheren Ursprung 
schließen? 

Der Held des Gedichts führt den Ehrennamen STpaSicört/g (kretisch 
= (jTpariœri)?, s. o.) und stammt aus ^Kapnaèia (Karpathos östl. von 
Kreta, jetzt Skarpando), während sonst die Sage übereinstimmend 
Kappadocien als seine Heimat angiebt. 1st diese Abweichung rein 
zufällig und bedeutungslos? Schwerlich. Aus dem Osten mußte er 
als Licht und Kettung bringender Held ja wohl herkommen. Aber 
warum gerade aus Karpathos? Die Vermutung drängt sich ans, daß 
bei diesem St. Georg die Johanniterritter Modell gestanden haben, die 
von 1309—1522 die Insel Rhodos nebst einigen kleineren, in der Nähe 
liegenden besaßen und im südöstlichen ägäischen Meere den Hort 
des Christentums gegen den Ansturm des Islam bildeten. (Näheres 
darüber bei Hertzberg, Griechenland seit dem Aussterben des antiken 
Lebens.) Das entlegene, seit Jahrhunderten islamisierte Kappadocien 
war dem kretischen Volksdichter unbekannt oder erschien ihm als 
Heimat des christlichen Heiligen unmöglich. Da nun die Südostecke 
des griechischen Archipelagus den Schauplatz der Heldenkämpfe der 
Johanniter bildete, welche dem von dem Georg der Legende vor¬ 
gezeichneten Ideal des christlichen Rittertums in der Wirklichkeit 
nachstrebten, lag für unsern Dichter der Gedanke nicht fern, die 
Heimat Georgs diesem Schauplatz näher zu rücken, und so wurde das 
zwischen Kreta und Rhodos in der Mitte liegende Karpathos der Ehre 
gewürdigt, die Geburtsstätte des Helden zu werden. Das kann aber 
nur geschehen sein, bevor die türkische Eroberung dem rhodischen 
Ritterstaate ein Ende bereitete, also vor 1522. Es wäre daher unser 
Gedicht in der vorliegenden Fassung zwischen 1453 und 1522, also 
etwa um 1500 anzusetzen. 

Da mir noch Raum bleibt, mögen einige sprachliche Erläuterungen 
folgen, die den mit dem Vulgärgriechischen weniger Vertrauten nicht 
unwillkommen sein werden. Im übrigen verweise ich auf Thumb, 
Handbuch der neugriechischen Volkssprache. 

1. 1. fppixvoLvt. 3. Pers. Plur. Imp. von pixvoo — pinroo; d^ev 
nsßei 3. Sing. Ppf., gebildet mit Hülfe von txoo (.) und einer der 
3 ging. Conj. Aor. gleichen, unveränderlichen Grundform (necfei, náfy). — 
2. và = ïVa mit Conj., als Hauptsatz zur Bezeichnung eines Befehles 
oder Wunsches; «V ro S*pi6, der Dativ ist aus der Volkssprache ver¬ 
schwunden, ersetzt durch den Gen. oder Akkus, oder eis (V) mit Acc. 

8* 



des Artikels. — 4. q>áy — <páytļ. — 5. ’dav, codav wie, als. — 
8. Sivovpe 1. Plur. Ind. Präs, von Sivw (gebe = öiöopev); ediva = de. — 
10. ļx\ )ii = mit (alle Präpositionen stehen mit dem Akkus.); nky -= 
näyy Gonj. des Aor. enijya (zu nyyaivao gehe). — IG. etovtos = ovros; 
oTtov indekl. Relativpartikel für alle Casus und Numeri; s/w« = èpê. — 

17. yXvToövoo —- sjiXvco. 
•>. 1. "Jy = ş-; ätpevTys aus avBevTys; ojiopcpo = evpopcpo. — 

2. 'ö'ct'z — ràr (du bist); nov, änov = 07rch) s. 1, 16. — 4. röp. s. oben 
8. 107. — 5. ’tov(e) = ?}to (er, sie, es war), — 6. S/Bpmnovs to TaiZave, 
raißco mit dem doppelten Akk. wie ßv2,avco Vers 25. nàda indekl. jeder; 
Tayv eig. Adv. früh, h. wie das Subst. to ßpäöv (Abend) behandelt. — 
7. a(v) wenn; dev (aus ovdev) nicht. — 10. = nyyaivy. — 13. rov 
= avTcö (s. 1, 2). — 14. rov = avrov; naipvco (enaipoo) nehme, 
bekomme, erhalte. Wörtlich: Er bekommt geschlagene (wankende) Kniee; 
cpravoo = qjBavai. — 15. <3epByuave 3. Plur. Ind. Aor. pass, von depvoo 

dvpao. — 23. ovrev = öre. — 24. tßyyntv = 'e£,ißy. — 25. äs 
(verk. aus äcpes) TaSoo eig. laß mich annehmen, = einem Wunschsätze; 
’nov ----- and; d’ eßvßada yáXa Konstr. wie oben, Vers 6. — 31. anXov- 
Byge =■ yxoXovByde. — 34. Tt’Som(v) = ToiavTyv. — 36. ivra ----- ri; 
yvpevyw, yvpevoo (yvpos) im Kreise herumgehen, suchen (cercare, chercher); 
£7r« ----- evBäde. — 37 vws ----- reoj. — 38. äqiediä = avBevTia Hoheit, 
Würde; mit Gen. des Personalpronomens nur zur Umschr. der Person. — 
39. pr/v cpoßaöoa Prohibit. (2. Sing. Gonj.); änoBävoa trans, sterben 
machen, töten (Hatzidakis, Einl. S. 203). — 41. rove, ryve = rov, ti)v. — 
42. T appaBiav Tdy = uv oj.ipara avrtjs• — 48. ypBe = yXBe. — 
55. ’s Ti/ yys ----- eis ttjv yyv. Neben dem regelmässigen yy braucht 
die Volkssprache das indeclinable yys (Hatzidakis 1. 1. S. 277). 
56. eßyaXa Aor. von ßya8,oo (iußäXXco) ziehe heraus. — 57. rp ----- Reh; 
ytivyne = eyevsTo. — 58. và ’dm (eidai) sei. — 59. may eis mit Neg. 
keiner. — 64. ne ----- eine. — 66. Xeve {Xev, Xeyovv) ----- Xeyovdi. — 
07. Bes ----- BêXeis; yride ----- inidov. — 69. dnotos m’ äv — oötis äv, 

náy s. No. 1, 10. 



Ein Brief Samuel Pufendorfs. 

Nach dem Original in der Bibliothek des Christianenins veröffentlicht 

von Johannes (Haussen. 

Heinrich v. Treitschke klagte 1875 darüber, daß so wenige Briefe 
Samuel Pufendorfs, des berühmten Juristen und Historikers, bekannt 
seien. Seitdem sind durch Konrad Varrentrapps Bemühungen Briefe 
von Pufeudorf in ansehnlicher Zahl aus den Bibliotheken und Archiven 
herausgelockt worden; vgl. Konrad Varrentrapp, Briefe von Pufeudorf, 
in V. Sybels Historischer Zeitschrift Bd. 70 (18913), Seite 1 ff. u. 193 ff. 
und Bd. 73 (1894), Seite 59 ff.; Paul Meyer, Samuel Pufeudorf, 
ein Beitrag zur Geschichte seines Lebens, Abhandlung zum Jahres¬ 
bericht der Fürsten- und Landesschule zu Grimma 1895; Emil Gigas, 
Briefe Samuel Pufendorfs an Christian Thomasius 1687 —1693, im 
2. Bande der Historischen Bibliothek, München 1897. Diese Zahl kann 
um einen Brief vergrößert werden. Auch in die Alternier Gymnasial¬ 
bibliothek hat sich nämlich ein Brief von Samuel Pufeudorf verirrt. Er 
ist sehr gut erhalten und wird unter dem Zeichen R 2913 aufbewahrt. 

Der Brief wurde von Pufeudorf im Dezember 1686 geschrieben, 
also in demselben Jahre, in welchem von ihm „Commentariorum de rebus 
Suecicis libri 26 ab expeditions Gustavi Adolf! regis in Germanium ad 
abdication em usque Christin ae" zu Utrecht herausgegeben worden 
waren. Pufeudorf war damals noch in Stockholm, hatte aber schon 
die Zusage gegeben, nach Berlin überzusiedeln; vgl. auch H. Bresslau, 
Samuel Pufeudorf, in der Allgemeinen Deutschen Biographie, 1888. 

Die Aufschrift des Briefes lautet: 
A Monsieur 

Monsieur Jean Christolle 
à Zudem, 

à 
Stralsund. 

Über den Empfänger des Briefes vermag ich nichts Genaueres anzu¬ 
geben. In den Matrikeln und Verzeichnissen der Pommerschen Ritter- 
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Schaft vom 14. his in das 19. Jahrhundert, welche von Rob. Klempin 
und Gnst. Kratz 1863 in Berlin herausgegeben sind, ist weder eine 
Familie von oder zu Zadern noch ein Ort oder Gut Zadern zu finden. 
Dagegen ist in der 1749 in Leipzig herausgegebenen deutschen Ausgabe 
von Martinières geographischem Lexikon zu lesen: „Zadern ein Dorf 
im Amt Plauen im Voigtlande." Auf Grund dieser Bemerkung hoffte 
ich im Königreich Sachsen, Pufendorfs Heimatlande, Nachrichten über 
eine adlige Familie von Zadern oder zu Zadern finden zu können; aber 
meine Hoffnung ist fehlgeschlagen. 

Der Brief lautet: 

Generöse Domine, 
Literae tuae, quas pridie Kal. Novembr. Stralsunda ad me dedisti, 

in diverses motus animum meum distraxere. Nam non poliii non nt par 
erat aestimare singulärem ilium tuum in me affectum, praesertim cum 
epistola tua non vulgarem erudition em spires, talemque te arguat, quem 
suns ardor, ac vis ingenii humi repere haut sit passura. Contra tarnen 
non levi me inhere suffuderunt enormia elogia, queis modestiam meant 
onerasti, velut quae longe merita mea exsuperant. Equidem tentavimus 
aliquid in usum juventutis, quod aliquibus ad palatum est; sed non 
pauci frontem caperant, et praemii loco convitia atque calumnias re- 
ponunt. Circa historicum autem laborem id equidem seculo imputare 
possum, qilod penitissimam belli pacisque Germanicae notitiam incorrupta 
si quis unquam fide tradere ausus sum. Sed quantum ea res mihi iii- 
vidiae pari at non apud ludimagistros quosdam, sed summ os quosdam 
principes, integrasque nationes facile intelligis. Etsi <>uae odio eximere 
non potest veritas, a periculo saltern tutnm me praestituram spes sit, 
praesertim cum nullibi maligni quid affectus adsperserim, quo vel solo 
nomine mihi bonorum favorem polliceri possum. 

Video praeterea desiderium tibi esse conversatione mea ad tenipus 
fruendi. Et ego sane liomini tarn candido, et ingenio tarn erecto lu- 
bentissime quod statis laboribus horarum superest indulgerem, si eadem 
urbs utrumque cap er et. Sed contubernio quempiam meo adsciscere res 
meae domesticae hie loci non patiuntur: et qui mihi incumbunt labores 
per meipsum expediendi sunt, nec sociam operam admittunt. Ac brevi 
convasandum milii erit, postquam permissu Regis Berolinum migrandum 
erit, ut Serenissimi Electoris Brandenburgici res condam. 

Quod autem ostendis cupiditatem regiones exteras invisendi tibi 
esse, id valde probo, et ad altiora adspiranti necessarium videtur. Sed 
ut ad eum finem Suecia quid occasionis praebere possit, nulla spes 
adparet, ita accisis jam nostrae Nobilitatis rebus, ut paucissimis 
facultas sit filios suos ad exteros mittendi: et si qui supersunt, indi 



genas comites, quam exteros adjungere rnalimt. Sed in Universum jam 
juventuti nostrae pro libi'o et calamo sarissae tubique tractantur. Nam 
ut quis liuic se functioni obeundae praeparet, paucissimis sumtibus opus 
est, et ea nunc sola prope via superest istis ad panem victumque 
adquirendum. 

De caetero uti magnopere opto occasionem aliquando mihi praeberi 
animum in Te meum reipsa declarandi; ita ut affectum in me tuum 
conservare velis magnopere rogo. Bene vale! 

Holmiae d. 15. Decembr. 
A2 168ü. 

Generös. Tuae 

addictissimus 
Samuel Butendort. 










